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fteltenben eigentlichen Stabtßaufe untergebracht werben
müffen.

Der iVtu bcs hfcljcs.
SSon S£ h- 2B o I f f« fjriebenau.

®aS $otj, baS äußerlich atS ein naßeju gleichmäßiger
Körper erfcßeint> ifi in Sßirfticßfeit ein fetjr fomptijßerteS
©ebitbe, beffen einjetne 93efianbteite unb genauere 3"=
fammenfeßung atterbingS mit bem bloßen Stuge über»

ßaupt nicht, fonbern nur burcß baS SJtifroft'op waßr»
genommen werben tonnen. Unter bent SJÎifroffop er»

fennett mir, baß baS ^olj, roie übrigens alte ©rjeugniffe
ber ißftanjen» unb ebenfo auch ber Tierwelt, auS gellen
jufammengefeßt ift, bie in bent Stufbau beS ^ftanjen»
torperS gteichfant bie Stelle ber Vaufteine oertreten.

5(bb. 1. SängSfcßnitt bitïd) Saubßolj in ßunbertfacßer SJei'gröjjeritiig.

Stuf ber ©igenart unb punition ber fetten berußt bie

Verfcßiebenßeit ber fo ungeheuer jaßtreicßen Stoffe ber
Vftanjenwett. &ie 3^«" £>otfleS fittb äußerft îteine

.ffoßlförpercßen, bie auS einer feften §aut ober SSanb

befteßen ; bie £>aut umj'cßtießt einen ftüffig fcßteitnigen
Qnßalt, ber bie StaßrwtgSfäfte beS (ßftanjenförperS bar*

ftettt unb im frifcßen Çolj als natürticße fjeitcßtigfeit
beSfetben enthalten, auS oöUig getrodnetem ßol^e febocß

oerfcßwunben ift. SBäßrenb bie Sänge ber ^otjjetten
pmetft ein bis einige SJtittimeter beträgt, Eann ißre
Vreite fetbft unter ber Supe nicßt wahrgenommen werben.

@S laffett fid) ctn jebettt Vaumförper bejw. feber

^otjart immer oerfcßiebette Strien oon 3^n unter»

fcßeiben, bie fid) fowoßt burcß gorm unb Vau wie aueß

burdj bie Slufgabett, bie fie im Sebett beS ^ftanjenEorperS
bejw. in ber ßußminwtifeßutig m,b bett ©igenßßaften
beS |)oI$eS ju erfüüen ßaben, oonetnanber unterfcßeiben.
Qebe ,3^enart tritt immer in sufammenßängenben unb

nteßr ober weniger großen unb weitgeftredten ©ruppen
auf, unb biefe neben» unb burcßetnattber oertaufenben
©ruppen unb 3%^ ber einzelnen 3eöenarten bitben ftU»

famnten baS ©efüge beS £>o!jförperS. Veifteßenbe Slb»

bitbung ftettt einen SängSfcßnitt burcß baS £>olj eineS

SaubbaunteS, nämtidt) beS auS ©ßitta ftammenben ©ötter»
bauttteS, itt etwa ßunbertfadjer ntifroffopifcßer Vergröße»

rung bar. $aS ßoß biefeS VaumeS enthält, waS nur
bei ganj wenigen ^btjern ber galt ift, atte überhaupt
oorïommenben Strten oon 3etten. Vetracßten wir baS

mifroffopifcße Vitb, baS unS ber SängSfdßnitt biefeS §otjeS
bietet, fo Eöntien wir fofgenbe oter Strten oon 3^«»
unterfcßeiben :

©rftenS eine Strt langgeftredter faferförmiger 3^®"
mit oerßättniSmäßig ftarfen unb bieten SBänben unb

nur geringem Qnnenraum, bie fogenannten Sibriform»
geGen ober Däfern (in Stbb. 1 burcß lf bejeicßtiet).
Sibriformjeüen fommen nur bei ben Saubßöhern oor,
finb ßier ju großen Strängen oereinigt unb bitben in

biefer $orm ben ßauptbeftanbteit beS ßoßt'örperS. 3'"
lebenben Vflanjentörper ßaben fie bie Stufgabe, biefem

Suft unb SBaffer jupfüßren unb ißm pgleicß aueß bie

notwenbige meeßanifeße geftigt'eit ju oerteißen. Von ber

SJtenge unb gefiigfeit biefer ^otjjelten, befonberS oon

ißrer SBanbbefcßaffenßeit, hängt bie Scßwere unb fteftig*
feit beS §otjeS oorjugSweife ab.

3'oeitenS eine Strt großer unb weitet 3eüe" mit oer*

ßättniSmäßig bünnen SBänben, bie £racßeen ober ©^
fäße. ®iefe 3etlen (in Stbb. 1 mit s bejeidjnet) fteßen

immer ju mehreren mit ben Querwänben aufeinanber;
biefe Ctuerwänbe finb jugteieß bitrcßbrocßen unb bitben

fo forttaufenbe Vößren, bie ber gehörigen ®urcßtüftutj9
beS ißftansenfßrperS unb ber 3wfut>r ber nötigen Slam

rungSftoffe bienen. ®ie Stracßeen finb bie größten 3^'
förper im Çotj unb fönnen auf bem Duerfcßnitt beS»

felben oftmals feßon mit einem unbewaffneten Stuge
eine Strt ijßoren wahrgenommen werben. S3on ber ©röp
unb Stnorbnung biefer ©efäßporen ßängt bie oerfd)ieben^
artige Struîtur unb Streifung ber oerfeßiebenett
arten ab. Stad) ber ©röße biefer ißoren, bie ebenfoo®

oorjugSweife bei ben Saubßölsern oorfommen unb o^

bei ben oerfeßiebenen ßotjarten ebenfalls feßr üerfcßieb®"

finb, unterfdßeibet man großporige unb fleinporige
©idje, ©feße unb Ulme finb großporige ^ötjer, bei ben^"
bie ^ßoren nad) Strt unb Stnorbnung aueß feßr unreg^
mäßig finb; Stßorn, Simbaum unb Stußbaum finb
unb feinporig unb weifett jugleid) aueß eine feßr
mäßige uttb feine Verteilung ber ißoren auf,' auf
bei biefen ^otjarten bie gleichmäßige unb feine Strut'»

dobann Graber, Uintertbur,
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stellenden eigentlichen Stadthcmse untergebracht werden
müssen.

Der Van des Holzes.
Von Th. Wolfs-Friedman.

Das Holz, das äußerlich als ein nahezu gleichmäßiger
Körper erscheinst ist in Wirklichkeit ein sehr kompliziertes
Gebilde, dessen einzelne Bestandteile und genauere Zu-
sammensetzung allerdings mit dein bloßen Auge über-
Haupt nicht, sondern nur durch das Mikroskop wahr-
genommen werden können. Unter dem Mikroskop er-
kennen wir, daß das Holz, ivie übrigens alle Erzeugnisse
der Pflanzen- und ebenso auch der Tierwelt, aus Zellen
zusammengesetzt ist, die in dem Aufbau des Pflanzen-
körpers gleichsam die Stelle der Bausteine vertreten.

Abb. 1. Längsschnitt durch Laubholz in hundertfacher Vergrößerung.

Auf der Eigenart und Funktion der Zellen beruht die

Verschiedenheit der so ungeheuer zahlreichen Stoffe der
Pflanzenwelt. Ä)ie Zellen des Holzes sind äußerst kleine

Hohlkörperchen, die aus einer festen Haut oder Wand
bestehen; die Haut umschließt einen flüssig-schleimigen
Inhalt, der die Nahrungssäfte des Pflanzenkörpers dar-
stellt und im frischen Holz als natürliche Feuchtigkeit
desselben enthalten, aus völlig getrocknetem Holze jedoch
verschwunden ist. Während die Länge der Holzzellen
zumeist ein bis einige Millimeter beträgt, kann ihre
Breite selbst unter der Lupe nicht wahrgenommen werden.

Es lassen sich an jedem Baumkörper bezw. jeder

Holzart immer verschiedene Arten von Zellen unter-

scheiden, die sich sowohl durch Form und Bau wie auch

durch die Aufgaben, die sie im Leben des Pflanzenkörpers
bezw. in der Zusammensetzung und den Eigenschaften
des Holzes zu erfüllen haben, voneinander unterscheiden.
Jede Zellenart tritt immer in zusammenhängenden und

mehr oder weniger großen und weitgestreckten Gruppen
auf, und diese neben- und durcheinander verlaufenden
Gruppen und Züge der einzelnen Zellenarten bilden zu-

sammen das Gefüge des Holzkörpers. Beistehende Ab-

bildung stellt einen Längsschnitt durch das Holz eines

Laubbaumes, nämlich des aus China stammenden Götter-
baumes, in etwa hundertfacher mikroskopischer Vergröße-

rung dar. Das Holz dieses Baumes enthält, was nur
bei ganz wenigen Hölzern der Fall ist, alle überhaupt
vorkommenden Arten von Zellen. Betrachten wir das

mikroskopische Bild, das uns der Längsschnitt dieses Holzes
bietest so können wir folgende vier Arten von Zellen
unterscheiden:

Erstens eine Art langgestreckter faserförmiger Zellen
mit verhältnismäßig starken und dicken Wänden und

nur geringem Jnnenraum, die sogenannten Libriform-
zellen oder Fasern (in Abb. 1 durch lk bezeichnet). Die

Libriformzellen kommen nur bei den Laubhölzern vor,
sind hier zu großen Strängen vereinigt und bilden in

dieser Form den Hauptbestandteil des Holzkörpers. Jw
lebenden Pflanzenkörper haben sie die Aufgabe, diesem

Luft und Wasser zuzuführen und ihm zugleich auch die

notwendige mechanische Festigkeit zu verleihen. Von der

Menge und Festigkeit dieser Holzzellen, besonders von

ihrer Wandbeschaffenheit, hängt die Schwere und Festig'
keit des Holzes vorzugsweise ab.

Zweitens eine Art großer und weiter Zellen mit ver-

hältnismäßig dünnen Wänden, die Tracheen oder Ge-

säße. Diese Zellen (in Abb. 1 mit ^ bezeichnet) stehen

immer zu mehreren mit den Querwänden aufeinander;
diese Querwände sind zugleich durchbrochen und bilden
so fortlaufende Röhren, die der gehörigen Durchlüftung
des Pflanzenkörpers und der Zufuhr der nötigen Nah'

rungsstoffe dienen. Die Tracheen sind die größten Zell-

körper im Holz und können auf dem Querschnitt des-

selben oftmals schon mit einem unbewaffneten Auge alv

eine Art Poren wahrgenommen werden. Von der Größe

und Anordnung dieser Gefäßporen hängt die verschieden-

artige Struktur und Streifung der verschiedenen Hè
arten ab. Nach der Größe dieser Poren, die ebenfalls

vorzugsweise bei den Laubhölzern vorkommen und die

bei den verschiedenen Holzarten ebenfalls sehr verschieden

sind, unterscheidet man großporige und kleinporige Hölze^
Eiche, Esche und Ulme sind großporige Hölzer, bei denen

die Poren nach Art und Anordnung auch sehr anregst'

mäßig sind; Ahorn, Birnbaum und Nußbaum sind kleM'

und feinporig und weisen zugleich auch eine sehr regel'

mäßige und feine Verteilung der Poren auf,- auf de

bei diesen Holzarten die gleichmäßige und feine Strukm

àsiui Lrsder, làierldu!',
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berfetben beruht, bie für oiete aSerroenbitngêjroecEe biefer
§ötjer fo lüirfjtig unb mertooft ift. 3" 3Ibbilbung 2,
t>ie bert Querfcfjnitt be§ @ict)ent)oIje§ in ftarfer mifroffo*
biffer SSergröfjerung jeigt, finb bie tßoren at§ gtofje
ringförmige ©ebitbe fefjr f'cfjön ju feljen, roäf)tenb fie auf
bem Guerfrfjnitt beâ £annent)ohe§, ben 2tbbilbung 3
jeigt, oöttig festen. 9tur einzelne fftabetbäume tjaben
wenige unb ganj Heine fßoren.

Sine übt, äfjntid) toie bie îradjeen gebtlbeter fetten,
finb brittenö bie Stradjeiben, ebenfatt§ gefä^artige ©e=

btlbe, bie jebod) gefdjtoffene Söänbe fjaben unb baljer
aud) nidjt, wie bie SCradjeen, fortlaufende 9îôf)ïen bitben.

9Ibb. 2. Guerfcfjnitt buret) @id)enf)oIS-

^te îracfjeiben (in 2lbb. 1 buref) t bezeichnet) fommen

jjri Saubijotjern nur oereinjett cor, bitben tjtngegen bet

«.fi Siabetbäumen ben ^auptbeftanbteit beS tpfxan^em

wrger§, auf benen bie $eftigt'eit be§ £>otje§ btefer 33aume

wfter ßinie beruht.
®a§ mette ift eine 2trt turner, ebenfo langet tute

fetter unb babei fetjr bünnmanbiger fetten, M®

MÎamttjeit at§ $)otjparend)i)m bezeichnet roerben unb

"äu bieiten, 3Rä^t= unb IKejetueftoffe aufjufpewv^"' <*uv>

benen bet ^ftanjenförper bas SDÎateriat jut Pîeubitbung
bet Stiebe unb ©amen entnimmt. ®ie ißarendjtjmjetlen
(in 2tbb. 1 mit p bejeidjnet) finb foroot)! bei ben £aub=
rnie ben iftabelffßljern oortjanben. ©ie finb fetjr Hein
unb tonnen batjer mit btoffem 2tuge nur in größeren
Komplexen wahrgenommen metben. ©ie bitben bie ttm=

gebung ber anbeten gelten, bie gteictjfam in ba§ $aren=
djpm eingebettet finb. älufjerbeni abet bilbet ba§ fßatem
djtjrn axtef) bie fogenannten SSJîatîfirahlen ober ©pieget,
jene com tütarf be§ ©tammeê bi§ jut iRinbe ftcf) grab=

tinig unb rabiat tjinjietienben ©ewebjüge, bie aud) ba§

9tbb. 3. Guerfrfjnitt burrf) 9înbe((jo(j.

unbewaffnete 2tuge auf beut Querfdjnitt jebeë .£>oIje§ at§
feine ©trafjten ju etfennen oetmag unb bie in 3tbbit=
bung 1 mit st bejeictjnet finb.

©ärnttidfe 3®û«n liegen mit itftem ßäng§butd)meffer
ht ber £äng§rict)tung be§ S3autnftamme§. Stuf biefet
Sagetung ber Ajotjjelten berutjt bie ©pattbarfeit beë
§otje§, eine @igenfd)aft, bie ittSbefonbere für S3öttd)erei
unb aöagenbau oott größter 3Bict)tigfeit ifi. SBenn ^)otj
gefpatten roitb, fo werben getlmaffen uoneinanbet ge=
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derselben beruht, die für viele Verwendungszwecke dieser
Hölzer sv wichtig lind wertvoll ist. In Abbildung 2,
die den Querschnitt des Eichenholzes in starker inikrosko-
bischer Vergrößerung zeigt, sind die Poren als große
ringförmige Gebilde sehr schön zu sehen, während sie auf
dem Querschnitt des Tannenholzes, den Abbildung 3
Zeigt, völlig fehlen, Stur einzelne Nadelbäume haben
wenige und ganz kleine Poren,

Eine Art, ähnlich wie die Tracheen gebildeter Zellen,
sind drittens die Tracheiden, ebenfalls gefäßartige Ge-
bilde, die jedoch geschlossene Wände haben und daher
auch nicht, wie die Tracheen, fortlaufende Röhren bilden.

Abb. 2. Querschnitt durch Eichenholz.

Die Tracheiden (in Abb, l durch t bezeichnet) kommen

M Laubhölzern nur vereinzelt vor, bilden hingegen bet

Nadelbäumen den Hauptbestandteil des Pflanzen-
chrpers, auf denen die Festigkeit des Holzes dieser Bauim
î" erster Linie beruht.

^
Das vierte ist eine Art kurzer, ebenso langer wie

Miter und dabei sehr dünnwandiger Zellen, me m ihrer
^samtheit als Holzparenchym bezeichnet werden und

"zu dienen, Nähr- und Reservestofse aufzuspeichern, auo

denen der Pflanzenkörper das Material zur Neubildung
der Triebe und Samen entnimmt. Die Parenchymzellen
(in Abb. 1 mit p bezeichnet) sind sowohl bei den Laub-
wie den Nadelhölzern vorhanden, Sie sind sehr klein
und können daher mit bloßem Auge nur in größeren
Komplexen wahrgenommen werden. Sie bilden die Um-
gebung der anderen Zellen, die gleichsam in das Paren-
chyni eingebettet sind. Außerdem aber bildet das Paren-
chpm auch die sogenannten Markstrahlen oder Spiegel,
jene vom Mark des Stammes bis zur Rinde sich grad-
linig und radial hinziehenden Gewebzüge, die auch das

Abb. 3. Querschnitt durch Nadelholz.

unbewasfnete Auge auf dem Querschnitt jedes Holzes als
feine Strahlen zu erkennen vermag und die in Abbil-
dung 1 mit st bezeichnet sind.

Sämtliche Zellen liegen mit ihrem Längsdurchmesser
in der Längsrichtung des Baumstammes, Auf dieser
Lagerung der Holzzellen beruht die Spaltbarkeit des
Holzes, eine Eigenschaft, die insbesondere für Böttcherei
und Wagenbau von größter Wichtigkeit ist. Wenn Holz
gespalten wird, so werden Zellmassen voneinander ge-
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trennt, unb ba ber gufatmnenbang sroifdjen ben ein--

jetnen gellen unb geKntaffen fein allju fefter ift, fo
get)t bal ©palten oerljältnismäfjig leicht oonftal ten. Hlnber!
oerf)ält el fid), roenn Rols nid)t in ber ßäng§tid)tung,
fonbern hi ber Duerricl)tung ber Roljfafern getrennt
werben foH. hierbei muff bal trennenbe SBerïjeug riicfjt
geKntaffen in ber Stidjtung ber Sagerung ber gellen
ooneinanber trennen, fonbern bie einzelnen gellen bejio.
geKtoänbe felbft bitrd)fd)neiben. Sa ttun bie geüroänbe
oon erf)eblicf) größerer geftigfeit finb itnb bein trennen»
ben aBerïjeug einen oiel größeren äßiberftanb entgegen»
fetjen, fo erforbert bal Seilen ober ©cEjneibeit bel Rolje!
in ber Duerric|tung ber gaferjetlen immer einen ert;eb=

lid^ größeren Kraftaufroanb all bal ©palten, unb bie

äBerfjeuge, bie biefem groecfe bienen, alfo bie ©ägen
unb fonftigen ©cfjneiberoetl'jeitge, mtiffen bafjer immer
roefentlicf) fdjärfere unb leiftunglfähigere SBerfjeuge ail
bie gröberen ©paltmerfjeuge, bie HIjt ober bal 93eil,
fein.^Hlnbererfeit! aber behalt Rolj beim ©palten eine

roefentlicf) größere geftigfeit, ©laftijität unb Siegfamfeit
all beim ©ägen, eben roeil beim ©ägen ein groffer Seil
ber geKen gänjlid) jerftört unb baburcf) bai Rols bei
inneren gufammenfjaltel jum Seit beraubt roirb. gär
bie Rerftelluttg oon gahbauben, ©trebränbern, Stab»

fpeic^en unb ähnlichen Rofsteilen, bie befonberl großen
Hlnforberungen an geftigfeit, ©laftisität unb Siegfamfeit
aulgefe^t finb, muff baifer bal Rots gefpalten werben,
um el im ooKen 93efi^e jener ©igenfcfjaften ju betaffen.
ilbrigen§ ift bal ©palten bie ältefte Hirt ber RoIs6ear»
beitung bejro. Roisteilung, benn Hirt utib Seil finb oiel
älter all bie ©äge, bie erft oerf)ältni!mäfjig fpät in ben
HBerfseugfcljah bei 2ftenfd)en eintrat unb bann aller»
bingl bte roicfjtigfte Hiera ber Rohbearbeitung einleitete.

Sie gellen, bie ber Saum bilbet, finb anfänglich
nocf) bureau! feine RoIsseKen. Sie Silbung neuer gellen
bei Saitmförper! geht aul bem fogenannten Kambium
heroor, einer jroifcijen bem Rols unb bent Saft befhtb»
liehen bünnen Schicht junger gellen. Sie gellen biefer
©deicht hab®n bie gäf)igfeit, fief) 31t oermehren. Sie
Sermehrung geflieht, inbem jebe .ffambiumjelle fich teilt
unb fo gtüci neue geKen bilbet. Sie fo entftanbenen
neuen geKen warfen bann roeiter aul, unb fo entfielen
aul ber urfprünglichen Kantbiitmfd)id)t jroei neue Schichten
oon geKen, eine nach innen gerichtete Schicht, bie fid)
an ben"Rolsftamm angliebert, unb eine nach aufjen ge=

richtete ©chidjt, bie fid) an ben bereit! oorhanbetien Saft
anfügt. Sie nach innen roachfenben gellen oerlieren
aHmählicf) bie @efd)meibigfeit, bie bie Saumselle ur=
fprünglicf) befitjt, unb oerlieren auch bie gähigfeit, roeiter
SU roachfen; fie roerben part unb feft unb gleichseitig
auch oon einem chemifdjen ©toff, bem Signin/burd)fet3t,
ber fid) in ben SflanjenjeKen bilbet. Siefe RoIsseKen
fterben alfo ab, unb biefer tlmroanblung!» unb Hlbfter»
bunglprojep, bem bie urfprünglichen SaumjeKen unter»
liegen, ift gleidjbebeutenb mit ber Serholjung ber geKen.
Sie RoIsseKen finb alfo bie nach bem gtmern bei Saum»
flamme! abgefcRicbencn, burd) ©intagerung oon Signin
chemifch oeränberten unb abaeftorbenen gellen bei gSflatc»

senförperl. Siefe Serholjung oon geKen finbet übrigen!
nicht nur im Stamm, fonbern aud) in ben äßurjeln,
groeigen unb Heften bei Saume! ftatt, baper auch biefe
Seite bei Saume! nod) R0I3 liefern, ba! aKerbingl für
bie meiften gewerblichen groecfe nidjt oerroanbt roerben
fann. Korbflechter, Sefenbinber unb äfjnticRe ©eroerbe
jebocR oerarbeiten oorjuglroeife groeigfjols. ©einer d)e»

mifdjen gufammenfehung nad) befteht enblicR ba! R0I3,
wie aKe organifchen Körper, oorjuglroeife aul ben oier
©tementarftoffen : Kofjletiftoff, ©auerftoff, SBafferftoff
unb ©tidftofj. Hlfdjefrei gebaute! unb oollfommen au!»
getrocfnetel'RoIj enthält etwa 50 bi! 65 tßrojent Kol)»

lenftoff, 38 bi! 43 ißrosent ©auerftoff, 6 bi! 6,5 fßro*

sent SOßafferftoff unb 1 bi! 1,5 posent ©ticfftoff. Htabel*

hots hut im allgemeinen etwa! RöReren ©ehalt an

Kohlenftoff unb SBafferftoff all Saubhols- Hlu^erbem

finben fid) in jebem Rois auch immer nod) gering®

Stengen ttiineralifcRer ©ubftansen, bie ber Saum betrn

HBacfiltutn au! bem ©rbboben aufgenommen hat/,""®
bie beim Serbrennen bei Rolse! all Hlfdje jurüdfbleiben.

(Schluß folgt.)

(Stortefpoiibens.)

gm aKgemeincn hat cl ben Slnfchein, bah bem Sau

unb Unterhalt Oon grie'ol)öfen, namentlich auch f>®''

©rabbenftnälern, ert)öt)te Hlufmerlfamfeit gefd)enft micb.

Sah biefe Slufgabe auf grofje Sßiberftänbe fto|t unb bettjent"

gen, bie fiel) biefer ©ache annehmen, meiftenl biete Um

annehmlid)fetten erroachfen, ift teiber Satfache, geber fä£)ü

fich »in feinen innerften ©efühten öecleRt", toenn mau

Slnorbnttngen trifft, bie ein öffentlicher gtiebhof
attl aügemeitten ©rünben erforbert. ©chtimm ift, &o&

nachgerabe jeber glaubt, auf bem griebljof fönne er

{chatten unb walten wie e r rotK, fchltmmer noch, toentt

fogeuatinte Silbljauer ben Rinterbliebenen Serftorbenet
aüerhattb minberwertige ©rabbenfmäler attpreifen, manch*

mal fogar folche, bie fchon ein» ober mehrmals auf

anbertt ©räbern gcftanben fittb.
Sal Dtenefte unb man barf wohl fagett bal Unbe»

greiflichfte finb ©rabbenfmäler au! Sled), bie bag« bte

eigentlichen ©rabfteine nachahmen unb üerbränge«
woKen. gm Kanton @t. ©aüen befteht bie ©efah^
bah bie griebfjofe mit fotchen ©efchmacflofigfeitett be»

glücft werben, gn richtiger ©rfenntnil, toa! hier auf
bem Spiele fleht, hat fich ber ft. gaKifche Reimatfchul*
Perbanb ber Sache angenommen unb an fämtliche
meinberäte ber Kantone St. ©aKen unb SlppengeK fol»

genbel 9litnbfchreiben erlaffen:
„Sie unterjeichrcete Sereinigttng geftattet fich,_S^

Slufmerffamfeit auf eine grage jn lenfen, bie ih^®^
Siefen nach unter bie Obliegenheiten unb in bie Kotn*

peteng ber ©emeinbebehorben fäüt.
Seit einiger geit wirb bon berfchtebenen ©efchäfi®"

ein Katalog über ©rabbenfmäler in ©ifenblech berbreitet.
Sie Sache wirb all Steuerung empfohlen, bie in ntan»

djer RinficRt, fo namentlich in Sejug auf bie Koflen,
grohe Sorteite biete. SBir fommen nach reiflicher Ueber»

iegung ju bem ©rgebnil, bah bte StuffteKung biefer

©rabbenfmäler ftrifte berboten werben foKte. SBir ftub

uni ber Serantioortung, bie wir mit biefer Stellung*
nähme eingehen boK bemuht. Umgefehrt fleht aber ein

Sit grohel Solflgut, bie SOBürbe bei griebpofe!, auf benj

Spiel, all bah man hier etwa ber greijitgigfeit be»

Raubet! ba! Sßort fprechen fönnte.
gur Segrünbung unferer Sluffaffttng geflattert

uni aulsuführen : Sal griebl)ofbenfmal ift nidhf r
fehr eine praftifche, all bielmehr eine ethtfehe unb fünf'"
lerifche Slngelegenheit, fo bah ba! SSefentliche in
Reit, ©rnft unb Sfßürbe bei einseinen Stüde!, wie be»

gefamten griebhofel ju fachen ift. ©I mutet wie Rob'
auf bie ganse ernfte ©ebanfenwelt biefe! ©egetiftattöe®

an, wenn auf bem griebhofe Ro£)te Siechformen fteWf
bie bie genaue gorm ber befannten SOîarmorfteine
weifen. SQSir brauchen toohl nur barauf hinstuf®'^
wie fich biefe Steine bei ftarfem Stegen ober bei @top

herhalten, um bie ganse Sächetlidjfeit bei Sürhflb®*^
Sur SarfteKung su bringen. Sie äM)rsahl ber Kam*

logvtummern finb birefte gmitationen. Hlber auch

wenigen Sorfdjläge, bie nicht ffiortäufd)ungett attbe®®

384 ZIlustr. fchwetz, Haudw. Zettung („Meisterblalt")

trennt, und da der Zusammenhang zwischen den ein-
zelnen Zellen und Zellmassen kein allzu fester ist, so

geht das Spalten verhältnismäßig leicht vonstat ten. Anders
verhält es sich, wenn Holz nicht in der Längsrichtung,
sondern in der Querrichtung der Holzfasern getrennt
werden soll. Hierbei muß das trennende Werkzeug nicht
Zellmassen in der Richtung der Lagerung der Zellen
voneinander trennen, sondern die einzelnen Zellen bezw.
Zellwände selbst durchschneiden. Da nun die Zellwände
von erheblich größerer Festigkeit sind und dem trennen-
den Werkzeug einen viel größeren Widerstand entgegen-
setzen, so erfordert das Teilen oder Schneiden des Holzes
in der Querrichtung der Faserzellen immer einen erheb-
lich größeren Kraftaufwand als das Spalten, und die

Werkzeuge, die diesem Zwecke dienen, also die Sägen
und sonstigen Schneidewerkzeuge, müssen daher immer
wesentlich schärfere und leistungsfähigere Werkzeuge als
die gröberen Spaltwerkzeuge, die Axt oder das Beil,
sein.^Andererseits aber behält Holz beim Spalten eine

wesentlich größere Festigkeit, Elastizität und Biegsamkeit
als beim Sägen, eben weil beim Sägen ein großer Teil
der Zellen gänzlich zerstört und dadurch das Holz des
inneren Zusammenhaltes zum Teil beraubt wird. Für
die Herstellung von Faßdauben, Strebrändern, Rad-
speichen und ähnlichen Holzteilen, die besonders großen
Anforderungen an Festigkeit, Elastizität und Biegsamkeit
ausgesetzt sind, muß daher das Holz gespalten werden,
um es im vollen Besitze jener Eigenschaften zu belassen.
Übrigens ist das Spalten die älteste Art der Holzbear-
beitung bezw. Holzteilung, denn Axt und Beil sind viel
älter als die Säge, die erst verhältnismäßig spät in den
Werkzeugschatz des Menschen eintrat und dann aller-
dings die wichtigste Aera der Holzbearbeitung einleitete.

Die Zellen, die der Baum bildet, sind anfänglich
noch durchaus keine Holzzellen. Die Bildung neuer Zellen
des Baumkörpers geht aus dem sogenannten Kambium
hervor, einer zwischen dem Holz und dem Bast befind-
lichen dünnen Schicht junger Zellen. Die Zellen dieser
Schicht haben die Fähigkeit, sich zu vermehren. Die
Vermehrung geschieht, indem jede Kambiumzelle sich teilt
und so zwei neue Zellen bildet. Die so entstandenen
neuen Zellen wachsen dann weiter aus, und so entstehen
aus der ursprünglichen Kambiumschicht zwei neue Schichten
von Zellen, eine nach innen gerichtete Schicht, die sich

an denâHolzstamm angliedert, und eine nach außen ge-
richtete Schicht, die sich an den bereits vorhandenen Bast
anfügt. Die nach innen wachsenden Zellen verlieren
allmählich die Geschmeidigkeit, die die Baumzelle ur-
sprünglich besitzt, und verlieren auch die Fähigkeit, weiter
zu wachsen; sie werden hart und fest und gleichzeitig
auch von einem chemischen Stoff, dem Lignin, durchsetzt,
der sich in den Pflanzenzellen bildet. Diese Holzzellen
sterben also ab, und dieser Umwandlungs- und Abster-
bungsprozeß, dem die ursprünglichen Baumzellen unter-
liegen, ist gleichbedeutend mit der Verholzung der Zellen.
Die Holzzellen sind also die nach dem Innern des Baum-
stammes abgeschiedenen, durch Einlagerung von Lignin
chemisch veränderten und abaestorbenen Zellen des Pflan-
zenkörpers. Diese Verholzung von Zellen findet übrigens
nicht nur im Stamm, sondern auch in den Wurzeln,
Zweigen und Asten des Baumes statt, daher auch diese

Teile des Baumes noch Holz liefern, das allerdings für
die meisten gewerblichen Zwecke nicht verwandt werden
kann. Korbflechter, Besenbinder und ähnliche Gewerbe
jedoch verarbeiten vorzugsweise Zweigholz. Seiner che-

mischen Zusammensetzung nach besteht endlich das Holz,
wie alle organischen Körper, vorzugsweise aus den vier
Elementarstoffen: Kohlenstoff, Sauerstoff, Wasserstoff
und Stickstoff. Aschefrei gedachtes und vollkommen aus-
getrocknetes'Holz enthäli etwa 50 bis 65 Prozent Koh-

lenstoff, 38 bis 43 Prozent Sauerstoff, 6 bis 6,5 Pro-

zent Wasserstoff und 1 bis 1,5 Prozent Stickstoff. Nadel-

holz hat im allgemeinen etwas höheren Gehalt an

Kohlenstoff und Wasserstoff als Laubholz. Außerdem

finden sich in jedem Holz auch immer noch geringe

Mengen mineralischer Substanzen, die der Baum beim

Wachstum aus dem Erdboden aufgenommen hat, und

die beim Verbrennen des Holzes als Asche zurückbleiben.

(Schluß folgt.)

Grabdenkmäler aus Blech.
(Korrespondenz.)

Im allgemeinen hat es den Anschein, daß dem Bau

und Unterhalt von Friedhöfen, namentlich auch den

Grabdenkmälern, erhöhte Aufmerksamkeit geschenkt wird.

Daß diese Aufgabe auf große Widerstände stößt und denjem-

gen, die sich dieser Sache annehmen, meistens viele Um

anuehmlichkeiteu erwachsen, ist leider Tatsache. Jeder sühn

sich „in seinen innersten Gefühlen verletzt", wenn man

Anordnungen trifft, die ein öffentlicher Ftiedhos
aus allgemeinen Gründen erfordert. Schlimm ist, daß

nachgerade jeder glaubt, auf dem Friedhof könne er

schalten und walten wie e r will, schlimmer noch, wen«

sogenannte Bildhauer den Hinterbliebenen Verstorbener
allerhand minderwertige Grabdenkmäler anpreisen, manch'

mal sogar solche, die schon ein- oder mehrmals aus

andern Gräbern gestanden sind.
Das Neueste und man darf wohl sagen das Unbe-

greiflichste sind Grabdenkmäler aus Blech, die dazu die

eigentlichen Grabsteine nachahmen und verdrängen
wollen. Im Kanton St. Gallen besteht die Gefahr,
daß die Friedhöfe mit solchen Geschmacklosigkeiten be-

glückt werden. In richtiger Erkenntnis, was hier aus

dem Spiele steht, hat sich der st. gallische Heimatschutz-
verband der Sache angenommen und an sämtliche Ge-

meinderäte der Kantone St. Gallen und Appenzell fol-
gendes Rundschreiben erlassen:

„Die unterzeichnete Vereinigung gestattet sich,

Aufmerksamkeit auf eine Frage zu lenken, die ihrem
Wesen nach unter die Obliegenheiten und in die KoM-
petenz der Gemeindebehörden fällt.

Seit einiger Zeit wird von verschiedenen Geschäftes
ein Katalog über Grabdenkmäler in Eisenblech verbreitet.
Die Sache wird als Neuerung empfohlen, die in man-
cher Hinsicht, so namentlich in Bezug auf die Kosten,

große Vorteile biete. Wir kommen nach reiflicher Ueber-

legung zu dem Ergebnis, daß die Ausstellung dieser

Grabdenkmäler strikte verboten werden sollte. Wir sind

uns der Verantwortung, die wir mit dieser Stellung-
nähme eingehet, voll bewußt. Umgekehrt steht aber ein

zu großes Volksgut, die Würde des Friedhofes, auf deM

Spiel, als daß man hier etiva der Freizügigkeit dco

Handels das Wort sprechen könnte.

Zur Begründung unserer Auffassung gestatten S>e

uns auszuführen: Das Friedhofdenkmal ist nicht so

sehr eine praktische, als vielmehr eine ethische und kühw
lerische Angelegenheit, so daß das Wesentliche in Schön-

heit, Ernst und Würde des einzelnen Stückes, wie des

gesamten Friedhofes zu suchen ist. Es mutet wie How
auf die ganze ernste Gedankenwelt dieses Gegenstandes

an, wenn auf dem Friedhofe hohle Blechformen stehe^
die die genaue Form der bekannten Marmvrsteine aus-

weisen. Wir brauchen wohl nur darauf hinzuweiftu-
wie sich diese Steine bei starkem Regen oder bei Stop

verhalten, um die ganze Lächerlichkeit des Vorhabens
zur Darstellung zu bringen. Die Mehrzahl der Kam-

lognummern sind direkte Imitationen. Aber auch o'

wenigen Vorschläge, die nicht Wortmischungen anders
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